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den um sich greifenden Mohnanb au und immer
no ch vorhandene Milizen begünstigt. Die Schere
zwischen arm und reich und Stadt und Land öffnet
sich dramatisch . Eine Nehmermentalität macht
sich breit.

Tatsächlich ist Afghanistan gesellschaftlich ge-
sehen weithin im Jahr 1 3 8 6 (eigentlich das Jahr der
afghanischen Zeitrechnung) , allerdings mit Ka-
laschnikow, Auto , Handy und Fernsehen .

Die Herausforderungen
für Sicherheit und Entwicklung

Sicherheit und Entwicklung sind Zwillinge , die
sich gegenseitig b edingen : Ohne Sicherheit kann
es keine nachhaltige Entwicklung geben, ohne Ent-
wicklungsperspektive kann Sicherheit nicht ge-
schaffen o der aufrechterhalten werden .

− Hunger, große Armut, epidemische Krankhei-
ten, Analphab etentum, Geschlechterungleichb e-
handlung müssen üb erwunden werden;

− große Waffenvorräte trotz D emobilisierung
vieler Milizen mü ssen be seitigt werden;

− eine ineffektive o der weithin nicht existieren-
de und korrupte Verwaltung auf zentraler und lo-
kaler Eb ene mu ss von Grund auf entwickelt wer-
den (cap acity development) ;

− die Staatseinnahmen müssen drastisch gestei-
gert werden, um die dringendsten staatlichen Auf-
gaben wahrnehmen zu können;

− ein nicht angemessen funktionierende s Parla-
ment muss Entscheidungs- und Kontrollrechte
wahrnehmen;

− die Drogenwirtschaft muss drastisch reduziert
werden;

− ethnische und religiö se Sp annungen mü ssen
ausgeglichen, Kämpfe um Ressourcen und Macht
müssen friedlich au sgetragen werden;

− gewalttätige Infiltration von Talib an- und Al
Qaida-Kämpfern aus dem b enachb arten Pakistan
muss verhindert werden;

− der afghanische Staat muss zu angemessenen
Staatseinnahmen kommen, um seine Aufgab en
wahrnehmen zu können;

− die Hilfe von außen muss erheblich ausgewei-
tet, be sser abge stimmt werden und eine deutliche
afghanische »Ownership« erhalten;

− die afghanische Regierung braucht eine Aner-
kennung durch die religiö se afghanische Füh-

fghanistan ist ein Least D eveloped Count-
ry, das nach dem UNDP Human D evelop-

ment Report beim Index für die menschliche Ent-
wicklung von 1 78 Ländern an 1 73 . Stelle steht.

Von etwa 2 5 Millionen Einwohnern leb en etwa
70 % unter der Armutsgrenze von 2 US-D ollar am
Tag . Die Analphab etenrate b eträgt üb er 70 % , b ei
Männern üb er 60 % , b ei Frauen üb er 8 0 % . Die Le-
b enserwartung liegt b ei nur 4 4 Jahren, fast 2 0 Jahre
unter dem Durchschnitt der in den Nachb arlän-
dern . D as Ge sundheitswesen und die öffentliche
Verwaltung einschließlich des Rechtswesens sind
nur rudimentär ausgebildet. Die illegalen Einnah-
men aus dem Drogenanb au und dem Drogenhan-
del b etragen ein Vielfaches der Staatseinnahmen,
die ohnehin kaum die Steuereinnahmen einer mitt-
leren deutschen Stadt erreichen .

Afghanistan ist ein großer Flächenstaat (etwa
doppelt so groß wie die Bundesrepublik) mit gro-
ßen regionalen Unterschieden von unzugängli-
chen Ho chgebirgslagen und großen Wü stenstep-
pen bis zu fruchtb aren Flusslandschaften mit B e-
wässerungslandwirtschaft. E s ist ein altes Kultur-
land mit großartigen Landschaften, das mit vielen
Ethnien und Sprachen weitgehend noch in Stäm-
men (Paschtunen, Tadschiken, Hasara, Usb eken,
Turkmenen u . a.) organisiert ist.

Die islamisch geprägte B evölkerung folgt mehr-
heitlich dem sunnitischen Glaub en, eine bedeuten-
de Minderheit sind Schiiten .

Nach 2 5 Jahren internationaler Isolierung, nach
Krieg, Bürgerkrieg und Talib an-Gewaltherrschaft
war ein großer Teil der ohnehin dürftigen physi-
schen und sozialen Infrastruktur zerstört o der
nicht mehr funktionsfähig . Viele Menschen sind
traumatisiert. Tiefe ge sellschaftliche B rüche und
große Migrations- und Rückkehrb ewegungen
zeichnen die Gegenwart. M achtkämpfe zwischen
lokalen Gruppen, Konflikte um Land und Wasser
sind an der Tagesordnung, »alte Rechnungen« wer-
den no ch immer b eglichen . D as traditionelle Waf-
fentragen der meisten männlichen Afghanen und
die langen Kriegswirren erschweren die Entwick-
lung einer Kultur der friedlichen Konfliktlö sung
erheblich .

Armut und Hunger sind insbe sondere in abgele-
genen Lande steilen weit verbreitet.

Konservativ islamische Wertvorstellungen tref-
fen auf mo derne emanzip atorische Entwicklungs-
vorstellungen . Ein Neo-Feudalismus wird durch

Herbert Sahlmann

Menschliche Sicherheit
im Schatten des Militärs
D as Beispiel ziviler Entwicklungsarbeit in Afghanistan
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rungsschicht , die sich marginalisiert fühlt ;
− die wachsende Oppo sition aus den Nachb ar-

ländern Afghanistans, aber auch aus der afghani-
schen B evölkerung selb st gegen die Anwe senheit
und Operationen des amerikanischen Militärs in
Afghanistan muss eine Antwort finden .

Militärisches Herangehen an die Aufgaben

Die USA hatten nach der Vertreibung des Talib an-
Regime s, weil eine landesweite militärische B eset-
zung und eine flächendeckende Entwicklung de s
großen und gebirgigen Flächenstaates Afghanistan
nicht möglich war, die Provincial Reconstruction
Teams (PRTs) in Form von Militärcamp s in Provinz-
hauptstädten geschaffen, von denen aus die Sicher-
heit und Entwicklung unter militärischer Führung
in die Fläche ausgehen und ausstrahlen sollte . Von
ihnen aus wurden Kampfeinsätze im Rahmen der
amerikanischen » Operation Enduring Freedom«
(OEF) eb enso wie UNO mandatierte I SAF-Aufga-
ben und Entwicklungsmaßnahmen ausgeführt.

Die deutschen PRTs arb eiten nur im Rahmen
des UNO-M andates . Die deutschen Entwicklungs-
maßnahmen gehen nicht vom Militärcamp aus ,
sondern von zivilen Büro s , um die ungehinderte
Zusammenarb eit mit den Afghanen auf gleicher
Augenhöhe zu ermöglichen .

D as Bunde swehrkontingent hat wie j ede s Mili-
tär einen hierarchischen Aufb au , B efehlsstränge
von oben nach unten, autonome Kommunikation
und Versorgung und einen kurzfristigen Zeithori-
zont. Die Auftrags- und B efehlsgeber sind vielfältig :
Die Anforderung der afghanischen Regierung, der
VN-Sicherheitsratsb eschlu ss, Bunde skabinetts-
und Bundestagsb eschlüsse setzen den Rahmen;
NATO , ISAF- und Bundeswehrführungskomman-
do geb en die B efehle .

Die Bunde swehr hat in Kunduz bis zu 4 0 0 , in
Faisab ad bis zu 1 0 0 Soldaten im Einsatz . Sie hat ein
eigene s große s Militärcamp in Kunduz für etwa 3 0
Millionen Euro errichtet und verfügt üb er eine gro-
ße Zahl gep anzerter Fahrzeuge , Transportflugzeu-
ge und Hub schraub er. Die laufenden Ko sten b etra-
gen ca. 1 0 0 Millionen Euro pro Jahr nur für den Ein-
satz in Kunduz und Faisab ad .

Laut Kabinettsb eschlu ss soll die Bunde swehr
die Sicherheitslage in den Provinzen Kunduz, Tak-
har und Faisab ad verbe ssern, die Reform de s afgha-
nischen Sicherheitssektors unterstützen, die Zent-
ralregierung in die Lage versetzen, das staatliche
Gewaltmonopol in der Fläche durchzu setzen und
dazu beizutragen, Milizen und andere b ewaffnete
Kräfte zu demobilisieren und in zivile Arb eit zu re-
integrieren .

Die Bundeswehr tut die s durch Präsenz, Kon-
troll- und Informationsfahrten in die Fläche der
drei Provinzen, durch Dialoge mit den Machtha-
bern und Opinionle adern und eine offensive Infor-

mationspolitik mit Radio , Fernsehen und einer Zei-
tung in den beiden Hauptsprachen Paschtu und
D ari in den drei Provinzen .

Die Bunde swehr operiert au s dem geschützten
Militärcamp heraus und isoliert sich von der B evöl-
kerung durch Panzerung und B ewaffnung . Sie ver-
schafft sich damit Respekt, verändert M achtstruk-
turen auf afghanischer Seite , was ab er auch zu b e-
waffnetem Widerstand b eitragen kann .

Entwicklungspolitisches Herangehen
an die Aufgaben

Entwicklungspolitik setzt p artizip ativ bei den Men-
schen, ihren B edürfnissen und den staatlichen, ge-
sellschaftlichen und privatwirtschaftlichen Struk-
turen an und versucht, sie bei ihrer eigenen Ent-
wicklung zu unterstützen und zu qualifizieren . Sie
versucht, möglichst weitgehend lokale Kräfte und
lokale Materialien b ei der Entwicklung einzuset-
zen . Sie ist langfristig angelegt, weil Entwicklung
von innen kommen muss und Aus- und Fortbildung
b edeutet.

Die deutsche Entwicklungspolitik finanziert in
den drei Nord-O st-Provinzen Afghanistans zurzeit
3 0 bis 5 0 deutsche bzw. internationale Fachkräfte .
Sie setzt dafür j ährlich etwa 1 5 Millionen Euro ein
in den Schwerpunkten Verb e sserung der wirt-
schaftliche Rahmenb edingungen und Strukturen,
Entwicklung der Wasserwirtschaft (Trinkwasser,
S anitation und B ewässerung) , Grund- und B erufs-
bildung und Frauenförderung.

D er Kabinettsbe schluss definiert ihre Aufgab e
wie folgt : Wiederaufb au der wirtschaftlichen und
sozialen Infrastruktur, die Wiederb elebung der
Wirtschaftstätigkeit und die Stärkung der Rolle der
Frauen und die Verwirklichung ihrer Rechte . We-
sentlich dab ei sei es , frühzeitig und weitgehend
die Verantwortung für alle Aufb auprozesse den Af-
ghanen und ihren legitimierten staatlichen, zivilge-
sellschaftlichen und privatwirtschaftlichen Insti-
tutionen zu üb erlassen .

Keine entwicklungspolitische Maßnahme wird
ohne Ab stimmung mit der afghanischen Regie-
rung bzw. auf Provinz- und Distrikteb ene mit der j e-
weiligen Gouverneursverwaltung und den Provin-
cial D evelopment Councils be schlo ssen und ohne
lokalen Partner durchgeführt.

Die deutschen Entwicklungsfachkräfte arbei-
ten und wohnen in angemieteten Häusern und hat-
ten im ersten Jahr vor Ort ganz auf einen b ewaffne-
ten Schutz verzichtet und ihn durch Integration in
die afghanische Nachb arschaft erreicht. Inzwi-
schen werden die se Häu ser auch durch b ewaffnete
afghanische Kräfte ge schützt. Die Fachkräfte sind
selb st unb ewaffnet und b ewegen sich im Land
auch ohne Polizei- o der Militärschutz, eine wichti-
ge Vorau ssetzung zum Aufb au von Vertrauen und
Zusammenarb eit »auf gleicher Augenhöhe« .
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Was funktioniert gut, wo bestehen Män-
gel und wo und wie treten schädliche
Wirkungen auf?

Sowohl die Bundeswehr als auch die deutschen
entwicklungspolitischen Träger hab en rasch die
für ihre Arbeit notwendigen Vor-Ort-Strukturen
und Logistik aufgeb aut, allerdings mit sehr unter-
schiedlichem finanziellem und personellem Auf-
wand . Die Partnerorientierung ist auch b ei der
Bundeswehr in den letzten Jahren gewachsen . Die
Bundeswehr hat keinen Kampfauftrag und geht mi-
litärisch sehr viel defensiver und transp arenter an
die gestellten Aufgab en als Amerikaner und Briten .
Allerdings hat die KSK der Bunde swehr zusammen
mit amerikanischen Einheiten Kampfaufträge im
Geheimen ausgeführt und damit m . E . das Mandat
üb erschritten und die klare Trennung zwischen
ISAF (International Security Assistance Force , die
Frieden und Stabilität sichern soll) und OEF (Ope-
ration Enduring Freedom = Kampfauftrag gegen
Talib an und Al Qaida) aufgehoben .

Die Kommunikation zwischen den verschiede-
nen deutschen Re ssorts und Institutionen vor Ort
hat sich wesentlich verb e ssert. Die gemeinsame
Verantwortung für die deutschen B eiträge zur af-
ghanischen Sicherheit und Entwicklung bei unter-
schiedlichen eigenen Verantwortlichkeiten der b e-
teiligten Ressorts für ihre j eweiligen Aufgab en und
Maßnahmen ist inzwischen von allen B eteiligten
akzeptiert. Eine Komplementärstrategie mit ge-
meinsamen Zielvereinb arungen und sich ergän-
zendem kohärenten, eigen verantwortetem Han-
deln hat sich m . E . am be sten b ewährt. Nicht Hie-
rarchien, sondern Te amwork führt zu guten Ar-
b eitsergebnissen !

Die Ab stimmung mit und Verantwortung von af-
ghanischen Trägern ist ange sichts ihrer strukturel-
len, personellen und finanziellen Schwäche oft
mühsam und gelegentlich unmöglich .

Z . T. schädlich waren zu Anfang die vielen Ge-
spräche der Bunde swehr in allen Distrikten der Re-
gion, die der Information der Bundeswehr dienen
sollten, teils auch im Auftrag der NATO , weil sie b ei
den örtlichen Würdenträgern trotz sehr b egrenz-
ter Entwicklungsressourcen unerfüllb are Erwar-
tungshaltungen und Fehlorientierungen üb er Ver-
fahren und Ziele der deutschen Entwicklungsb ei-
träge ge schaffen hab en . D as hat z . T. zu großen Ent-
täu schungen b ei der afghanischen B evölkerung ge-
führt.

Schädlich hat sich auf die Mietpreise für Grund-
stücke und Häuser die finanzstarke Nachfrage der
Bundeswehr und auch der Entwicklungsorganisa-
tionen ausgewirkt, so dass afghanische Familien
die drastisch gestiegenen Mieten im Stadtb ereich
nicht mehr aufbringen konnten .

Wie beeinflusst militärische Anwesenheit
zivile Maßnahmen und umgekehrt?

Die Zusammenarb eit der Bundeswehr mit o der die
Duldung lokaler, nicht staatlich legitimierter mili-
tärischer M achthab er stärkt die se und schwächt
staatlich und zivile Strukturen vor Ort. D as militäri-
sche Auftreten in zivilen Veranstaltungen trägt
nicht zur Zivilisierung der afghanischen Ge sell-
schaft b ei, die ange strebt ist und von der afghani-
schen B evölkerung dringend gewünscht wird , son-
dern perpetuiert die Vorstellung b ei den Men-
schen, dass ohne Militär Gesellschaft nicht fried-
lich zusammenleb en kann .

Gespräche und Zusammenarb eit zwischen zivi-
len Fachkräften und Soldaten können zum gegen-
seitigen Verständnis der Ziele , Möglichkeiten und
Grenzen de s j eweils anderen b eitragen und schäd-
liche Wirkungen durch Handlungen und Verhalten
de s j eweils anderen auf Sicherheit und Entwick-
lung einander b ewusst machen .

Auf unb eab sichtigte Wirkungen auf die Erwar-
tungshaltung der afghanischen B evölkerung
durch umfangreiche Informationssammlung de s
Militärs hab e ich schon hingewiesen .

Was muss verbessert werden,
damit menschliche Sicherheit für die
afghanische Bevölkerung erreicht wird?

B ei allen Militäreinsätzen muss unb edingt sicher-
ge stellt werden, dass dab ei die Zivilgesellschaft
nicht getroffen und die afghanische Infrastruktur
und Umwelt ge schont wird .

B ei den personellen, strukturellen und finan-
ziellen auswärtigen Interventionen in Afghanistan
sollte der Schwerpunkt umgehend von militäri-
schen auf polizeiliche und entwicklungspolitische
verlagert werden . Re ssourcen sollten entspre-
chend von militärischen auf zivile Maßnahmen um-
ge schichtet werden .

Die Operation Enduring Freedom (OEF) sollte
eingestellt und die Nato-geführten Truppen sollten
in UN-geführte Truppen üb erführt werden, die nur
im Verbund mit afghanischen Truppen operieren .

D as auswärtige Militär sollte sich auf Ausbil-
dungsmaßnahmen für die afghanische Armee kon-
zentrieren und diese b ei B efriedungsoperationen
unterstützen, ab er keine selb ständigen, nicht mit
der afghanischen Regierung abgestimmte Militär-
operationen führen .

Die afghanischen Partner müssen im Mittel-
punkt von Sicherheit und Entwicklung stehen und
dürfen b ei keinen M aßnahmen zu Obj ekten wer-
den .

Insb e sondere im Süden und O sten de s Lande s
sollten die Entwicklungsmaßnahmen drastisch er-Pa

zi
fi

s
m

us



9

1 4
I I / 2 0 0 7

höht werden und zwar so , dass die B evölkerung da-
durch eine Verb e sserung ihrer Leb enssituation er-
lebt.

Die PRTs sollten in dem Maße , wie die afghani-
schen Strukturen gestärkt und funktionsfähig sind ,
abgeb aut werden . Sicherheit und Entwicklung
müssen so schnell wie möglich von afghanischen
verfassungskonformen und nicht von au sländi-
schen Strukturen au sgehen . Die PRTs bilden eine
fremde D oppelstruktur.

Mit gemäßigten Talib anführern sollte ein Dialog
aufgenommen werden mit dem Ziel, sie an der
M acht zu beteiligen und sie in die Entwicklung de s
Landes einzubinden . Dies hätte schon von Anfang
an ge schehen sollen .

D er Aufb au der Polizei und eine s afghanischen
Rechtswesens müsste be sser ko ordiniert mit viel
größerem Engagement angegangen werden .

Die Drogenwirtschaft mü sste mit umfassenden
M aßnahmen eingeschränkt werden .

Alle au swärtigen Entwicklungsmaßnahmen
müssen in die afghanischen Entwicklungskonzep-
te eingep asst und mit den zuständigen afghani-
schen Stellen abgestimmt werden; zumindest müs-
sen die se darüber unterrichtet werden .

Eine unabhängige und vor Korruption ge-
schützte Steuer- und Zollbehörde muss rasch auf-
geb aut werden, um die Finanzierung der notwen-
digen staatlichen Aufgaben zu ermöglichen .

Was ist vom Einsatz
der deutschen Tornados zu halten?

Viele Experten meinen, dass die Amerikaner üb er
eigene Aufklärungsflugzeuge mit ähnlicher Quali-
tät wie die deutschen Tornado s verfügen . D e shalb
würde D eutschland unnötig, ab er willentlich, in
Kampfeinsätze im Süden und O sten von Afghanis-
tan hineingezogen mit der Gefahr der zusätzlichen
Gefährdung deutscher Soldaten und der weiteren
Aufhebung der unterschiedlichen Aufträge von
OEF und I SAF. D eutschland sollte sich m . E . auf kei-
nen Fall in OEF-Kampfeinsätze hineinziehen las-
sen, weil das die Sicherheit in Afghanistan nicht er-
höht und auch die Stabilität und Entwicklung nicht
voranbringt, ganz abgesehen von dem immensen
finanziellen zu sätzlichen militärischen Ko sten, die
damit auf D eutschland zukommen . Die sollten wir
b e sser in die afghanische Entwicklung inve stieren .

Herbert Sahlmann war Repräsen tan t des Bundes-
m in isterums für wirtschaftliche Zusam menar-
beit und En twicklung im Pro vincial Reco nstructi-
o n Team Kunduz. Der Text ist das Man uskript sei-
nes Vortrags bei derJahrestagung des Bundes für
Soziale Verteidigung am 3. März 200 7 in Bielefeld.

Ullrich Hahn

Verteilungsgerechtigkeit
statt Militärkonzepte!
Zur Eröffnung der Jahrestagung des Versöhnungsbundes 2 0 07

er Titel unserer Tagung − »Kampf um Ener-
gie-Ressourcen? Verteilungsgerechtigkeit

statt Militärkonzepte ! « − b eschreibt b ereits die Si-
tuation, wie wir sie vorfinden : Eine ungerechte
Verteilung der Re ssourcen, aufrechterhalten u . a.
durch weltweite militärische Einsätze , die dazu die-
nen, Rohstoffquellen und Handelswege für die rei-
chen Industriestaaten abzusichern zu Gunsten ei-
nes Leb ensstils, der auf D auer auch zur Katastro-
phe de s Weltklimas führt, unter der dann wiede-
rum diej enigen am meisten leiden müssen, die
noch am wenigsten zu dieser Entwicklung b eige-
tragen hab en .

In unserem Tagungsthema bündeln sich damit,
wie b ei kaum einem anderen Thema, alle Anliegen

des konziliaren Proze sses um Frieden, Gerechtig-
keit und B ewahrung der Schöpfung.

B eim »Kampf um Energie-Ressourcen« wird
deutlich, dass wir keine s dieser drei Ziele für sich al-
lein erreichen werden : Kein Frieden nur für die
Reichen, keine B ewahrung der Umwelt ohne Ge-
rechtigkeit u sw. − sie gehören j eweils zusammen .

B ei näherem Hinsehen können wir die gesamte
weltpolitische Situ ation auch als vielschichtige Ge-
walt in all ihren Au sdrucksformen wahrnehmen :

Die direkte Gewalt de s Militärs und der so ge-
nannten Sicherheitskräfte , seien e s fremde o der ei-
gene , sind zumeist nur sichtb arer Ausdruck der da-
hinter b e stehenden strukturellen Gewalt in Form
von Ausb eutung, Unterdrückung und dem Entzug Pa

zi
fi

s
m

us


